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Migration und die Rolle  
von Rücküberweisungen
Zunächst ein kurzer Blick auf 
die globalen Zahlen (Abb. 1): 
Die Internationale Organisati­
on für Migration geht im Jahr 
2017 von 258 Millionen inter­
nationalen Migrant*innen aus; 
dies entspricht etwa 3,4 Pro­
zent der Weltbevölkerung. 
Knapp zwei Drittel der inter­
nationalen Migrant*innen 
sind Arbeitsmigrant*innen. 
Daneben gibt es weltweit etwa 
756 Millionen Binnenmigran­
t*innen, was ungefähr der 
dreifachen Anzahl internat­
ionaler Migrant*innen ent­
spricht. Siehe dazu exemp­
larisch für Thailand und  
Vietnam (Abb. 2).
Rücküberweisungen, das 
heißt die Gelder, die Migran­
t*innen ihren Familien in ihre 
Herkunftsländer schicken, ha­
ben eine große wirtschaftliche 
Bedeutung. Die wichtigsten 
Empfängerländer von Rück­
überweisungen waren 2019 
Indien und Mexiko gefolgt 
von den Philippinen und 
Ägypten (Abb. 3). Weltweit 
übersteigen sie bei weitem die 
öffentlichen Ausgaben der 
Entwicklungszusammenar­
beit oder ausländische Direk­
tinvestitionen, die diese Län­
der erhalten. Allerdings prog­
nostiziert die Weltbank, dass 
aufgrund von zahlreichen Be­
schränkungen der Migration, 
Rücküberweisungen in Folge 
der COVID­19 Pandemie die­
ses Jahr um 20 Prozent zu­
rückgehen werden. Dies weist 
bereits auf die schwerwiegen­
den Auswirkungen der Pan­
demie auf Migrant*innen und 
ihre Herkunftsländer hin. 
Die COVID-19 Pandemie, 
Maßnahmen und Auswirkungen 
auf internationale Migration 
Zahlen der Weltgesundheits­
organisation zeigen, dass im 
Globalen Süden vor allem  
Lateinamerika, Indien und 
Südafrika von der COVID­19 
Pandemie stark betroffen sind; 
die Fallzahlen im restlichen 
Asien und Afrika bleiben bis­
her vergleichsweise gering 
(Stand: August 2020). Da die 
Testkapazitäten in vielen Län­
dern insbesondere Afrikas 
sehr gering sind, dürften die 
tatsächlichen Fallzahlen aller­
dings deutlich höher liegen. 
Zudem ist zu befürchten, dass 
Armut, die vor allem in vielen 
afrikanischen Ländern ein 
großes Problem ist, zur weite­
ren Verbreitung des Virus bei­
tragen wird. Die Maßnahmen 
gegen die Ausbreitung von 
COVID­19 reichen von Grenz­
schließungen und ­kontrollen, 
Quarantänemaßnahmen für 
Einreisende bis hin zu Aus­
gangsbeschränkungen und 
Kontaktverboten und der 
Schaffung von Kapazitäten 
für die Durchführung von  
COVID­19 Tests. Darüber hin­
aus wurden häufig Soforthil­
fen (cash transfers) zur Exis­
tenzsicherung und Liquidi­
tätshilfen für die Wirtschaft 
gegeben, um den dauerhaften 
Verlust von Arbeitsplätzen  
zu vermeiden. 
In Afrika haben trotz geringer 
Fallzahlen viele Staaten sehr 
schnell reagiert, um die Ver­
breitung des Coronavirus zu 
verlangsamen. Uganda hat be­
reits Anfang März Grenzkont­
rollen eingeführt, und Einrei­
sende aus Ländern mit mehr 
als 100 bestätigten Fällen in 
Quarantäne geschickt. Südaf­
rika hatte erst 400 bestätigte 
Fälle, als das Land in einen 
Lockdown ging, in Ruanda 
waren es sogar noch weniger. 
Viele Regierungen (zum Bei­
spiel Nigeria, Kenia, Südafri­
ka, Uganda) haben in Cash­
Transfer­Programme inves­
tiert. In Südafrika, einem der 
größten Einwanderungslän­
der Afrikas, wurden drasti­
sche Maßnahmen zur Unter­
bindung der Migration ergrif­
fen. So wurden dort ein 40 km 
langer Zaun an der Grenze zu 
Zimbabwe gezogen und Ge­
schäfte von Migrant*innen ge­
schlossen; zudem wurde ein 
Alkoholverbot erlassen, um 
soziale Konflikte zu vermei­
den. Die Zunahme von Frem­
denhass, die sich gegen inter­
nationale Migrant*innen rich­
tet, ist allerdings nicht nur 
dort, sondern weltweit zu be­
obachten (zum Beispiel gegen 
Afrikaner*innen in China und 
gegen Asiat*innen, vor allem 
Chines*innen, in anderen 
Ländern).
Auch in Asien haben einige 
Länder (zum Beispiel Indien, 
Vietnam) drastische Lock­
down­Maßnahmen ergriffen. 
Gleichzeitig haben viele Re­
gierungen (zum Beispiel  
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Thailand, Vietnam, Kambod­
scha) Unterstützungsmaß­
nahmen, wie Cash­Transfers 
an Kleinunternehmer*innen 
und arme Haushalte, einge­
führt. In Südostasien ist Thai­
land Ziel von geschätzten 4 
bis 5 Millionen Arbeits­
migran t*innen aus Nachbar­
ländern wie Laos, Kambod­
scha und Myanmar; weitere 
Hochburgen der Arbeitsmig­
ration in der Region sind Ma­
laysia und Singapur. Mit dem 
Verlust des Arbeitsplatzes ha­
ben sich viele Migrant*innen 
jedoch wieder auf den Weg in 
ihre Herkunftsländer begeben 
oder werden abgeschoben. 
Auswirkungen der COVID-19 
Pandemie auf Binnenmigration
Im Zuge der COVID­19 Pande­
mie hat sich in den Städten die 
Situation für Migrant*innen 
aus ländlichen Regionen  
aufgrund des Wegfalls von 
Arbeitsmöglichkeiten ver­
schlechtert, da die Industrien 
ihre Arbeit zumindest tempo­
rär eingestellt haben. Von den 
Shutdowns waren auch viele 
Selbständige betroffen, die im 
Dienstleistungssektor als 
Händler*innen oder Taxi­
unter nehmer*innen tätig wa­
ren, und viele Migrant*innen, 
die in Küchen, Restaurants 
Abbildung 1








Bedeutung von Binnenmigration 
in Thailand und Vietnam
Quelle: Eigene Darstellung – Zahlen 
entnommen aus Policy Briefs on  
Internal Migration in Southeast Asia 
http://bangkok.unesco.org/content/
policy-briefs-internal-migration- 
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Abbildung 4
In Südostasien ist das Tragen von 
Mundschutz weit verbreitet – 
auch unabhängig von COVID-19
Foto: Grote/Neubacher 
und Hotels oder in privaten 
Haushalten arbeiteten. Die 
COVID­19 Pandemie hat 
Arbeitslosigkeit und Armut 
aber nicht nur aufgrund des 
sofortigen Verlusts an Be­
schäftigung befördert, son­
dern auch weil mittelfristig 
keine Verbesserung der Be­
schäftigungssituation in Städ­
ten zu erwarten ist. Infolge­
dessen haben sich die Migrati­
onsströme umgekehrt, das 
heißt, die Migrant*innen keh­
ren in ihre Dörfer zurück. 
Dies gilt sogar für Rücküber­
weisungen und bedeutet, dass 
Migrant*innen aus den Städ­
ten Transfers von ihren ländli­
chen Haushalten benötigen, 
um in der Stadt zu überleben 
oder auf das Land zurückkeh­
ren zu können [2].
In vielen Entwicklungslän­
dern war bisher rural­urbane 
Migration eine Strategie, länd­
liche Haushalte aus den Her­
kunftsregionen, die Schocks 
wie Dürren, Überflutungen 
oder Krankheit erlitten haben 
oder keine Arbeitsmöglichkei­
ten finden, zu unterstützen. 
Rücküberweisungen der 
Migrant*innen spielen vor al­
lem für ländliche Haushalte 
eine große Rolle. So zeigen ei­
gene Studien, dass ländliche 
Haushalte in Thailand und  
Vietnam von den Rücküber­
weisungen aus den Städten 
profitiert haben. Allerdings 
funktioniert Migration nicht 
immer als Weg aus der Armut. 
So hat sich in Tansania durch 
Migration der Status der Er­
nährungssicherung ländlicher 
Migrant*innenhaushalte ver­
schlechtert. Dieses Ergebnis 
erklärt sich durch den Verlust 
an Arbeitskräften, der zu  
einer geringeren landwirt­
schaftlichen Produktivität 
ländlicher Haushalte in Tan­
sania führt, die nicht durch 
den Transfer von Überweisun­
gen ihrer jeweiligen Migran­
t*innen kompensiert werden 
kann [1]. Welche Auswirkun­
gen sind nun aufgrund der 
COVID­19 Pandemie auf die 
ländlichen Regionen zu er­
warten?
Im Zuge der Pandemie ist die 
Situation in den ländlichen 
Regionen angespannt. Die 
Rückkehr der Migrant*innen, 
die das Angebot an Arbeits­
kräften steigern, aber auch 
den Bedarf an Nahrungsmit­
teln, setzt die natürlichen Res­
sourcen in mehrfacher Hin­
sicht unter Druck. So ist mit­
telfristig mit einer Intensivie­
rung der Landwirtschaft und 
Abbildung 3
Wichtigste Empfängerländer  
von Rücküberweisungen  
(in Miliarden US Dollar) in 2019
Quelle: Eigene Darstellung auf Basis 
von World Bank Development Indica-
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der Extraktion natürlicher 
Ressourcen (wie Fisch, Holz) 
zu rechnen (so in Vietnam, 
Thailand). In Afrika könnte 
dies in einigen Regionen zu 
einer Ausbreitung der Agrar­
flächen führen (zum Beispiel 
Sambia). Mit der Intensivie­
rung der Landwirtschaft be­
ziehungsweise der Ausbrei­
tung der Flächen kann es zum 
einen zu einer weitergehen­
den Degradierung der Böden 
kommen und zum anderen ist 
zu erwarten, dass Regeln des 
Zugangs zu natürlichen Res­
sourcen umgangen werden. 
Damit werden die Rechte von 
Menschen bedroht, die über 
informelle Regeln Zugang zu 
Land und anderen natürli­
chen Ressourcen haben, wie 
in weiten Teilen Afrikas ver­
breitet.
Generell ist die Resilienz in 
den ländlichen Regionen auf­
grund der unterbrochenen 
Wertschöpfungsketten gefähr­
det: So ist der Zugang zu Dün­
gemitteln, Pestiziden und 
Saatgut wegen Lieferschwie­
rigkeiten erschwert, was sich 
negativ auf die Erträge in der 
Landwirtschaft auswirken 
kann. Dies ist insbesondere in 
der intensiven Landwirtschaft 
in Asien ein Problem. Auch ist 
der kommerzielle Verkauf von 
Agrarprodukten erschwert.  
So ist in Kenia die Nachfrage 
und Produktion von verderb­
lichem Frischgemüse und 
Frischblumen für den Export 
nach Europa stark eingebro­
chen. In Kamerun gilt dies  
für den regionalen Absatz von 
Tomaten in West­ und Zentral­
afrika.
Allerdings ist auch denkbar, 
dass sich die landwirtschaftli­
che Produktion infolge der 
steigenden Verfügbarkeit an 
Arbeitskräften erhöht oder 
stärker diversifiziert und neue 
landwirtschaftliche Einkom­
mensquellen erschlossen wer­
den (wie Einkommen aus Tier­
haltung, Hausgärten, Fisch­
fang, Holzeinschlag, Sammeln 
von Beeren und Insekten oder 
Kleintieren). So kann die Rück ­
kehr von Binnenmigran­
t*innen mit vielfältigen Ent­
wicklungsimpulsen im ländli­
chen Raum einhergehen. Im 
Ergebnis ergibt sich eine tief­
greifende Transformation dörf­
licher Gesellschafts­ und Wirt­
schaftsstrukturen. Allerdings 
ist eine solche Entwicklung 
kein Automatismus und setzt 
ein gewisses Know­How und 
günstige institutionelle Rah­
menbedingungen wie Zugang 
zu Märkten und Agrarinputs 
voraus. 
Stark betroffen von der Pande­
mie ist letztlich auch die Tou­
rismusbranche und alle damit 
verflochtenen Serviceleistun­
gen (so zum Beispiel Trans­
port, Wildhüter). Beispiels­
weise ist die Nachfrage nach 
Safari­Tourismus in den afri­
kanischen Ländern (insbeson­
dere Südafrika, Kenia, aber 
auch Tansania und Sambia) 
praktisch zum Erliegen ge­
kommen, wodurch auch die 
ländlichen Regionen enorme 
Einkommenseinbußen erlei­
den. Dieser Rückgang des 
Tourismus geht mit dem An­
stieg der Wilderei einher, da 
Familien aus der Not heraus 
Wildtiere entweder für den  
Eigenbedarf oder für den luk­
rativen illegalen Wildhandel 
töten. 
Fazit
Selbst wenn die Resilienz in 
vielen asiatischen und afrika­
nischen Ländern aufgrund 
der langjährigen Erfahrungen 
mit Schocks wie Überschwem­
mungen oder Krankheiten 
(wie Ebola in Afrika) als rela­
tiv hoch eingeschätzt wird, 
führt die COVID­19 Pandemie 
auch dort zu räumlichen 
Transformationen und neuen 
Migrationsmustern. Viele in­
ternationale Migrant*innen 
gehen im Zuge des Verlusts 
des Arbeitsplatzes zurück in 
ihre Heimatländer. Innerstaat­
liche Land­Stadt Migrations­
ströme kehren sich aktuell in 
Stadt­Land Migration um.  
Die Rücküberweisungen von 
Migrant*innen werden in Fol­
ge stark einbrechen. Damit 
entfällt für viele Familien eine 
wichtige Einkommensquelle. 
Inwieweit sich durch die 
Rückwanderung der Druck 
auf natürliche Ressourcen er­
höhen und Klima­ und Um­
weltprobleme verschärfen 
werden oder ob neue Ent­
wicklungsimpulse entstehen, 
wird im Zentrum künftiger 
Forschung stehen, zum Bei­
spiel im Rahmen des DFG­ 
finanzierten Langzeitprojekts 
‚Poverty dynamics and sustai­
nable development: A long­
term panel project in Thailand 
and Vietnam, 2015 ­ 2024‘ 
(www.TVSEP.de). 
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